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§u\ Mixmttii im Hanfon Setn.
SSon ©. Stittet.

Stictyt bom bteißigjätyrigett Ätieg unb feinen ©täuefn,
mit bem bet Same beS ©tafen Stnft bon SJtanSfelb

auf's ettgfte betbunben ift, fott tyiet bie Stebe fein, fonbern
bon einem Sreigniffe, baS bem SluSbrudj jenes Krieges
geitliäj unmittelbar borangegangen ifi. Sin gufatt fütyrte

midj barauf, inbem idj bor einiger geit in einem Sauf=
robel bon Sergogenbuctyfee fofgenbe Saufeintragung fanb:

„1618, SJtai 29, frljtag.
Parentes: Sacob Stotty bon Sapacty unb

Stifabetty ©djniberin.
Testes: Soty- ©eorg ©raf gu ©ufg, Oberfter.

Sticof. SranS bon SJtürfdjet Sapitain.
Sertoatter monsieur Sütter.
Sngentoafb ©djütj, feuricty.

SoanneS Seijer, befbtoeibet.

(SaS Üinb) Sft nit tyinbn (itt bie Sirdje) gfdjidt
(toorben), urfadj ben morgen früty tyabettt bie folbaten
ufferm leger fortgietyen muffen."

Sie in biefer Stotig enttyattene Styatfadje, baß gu
jener geit bei Sergogenbuctyfee ein Sager bon beutfdjen
SanbSfnedjten beftanben tyat, ift toenigftenS in ber gorm
neu unb intereffant, unb ebenfo intereffierten midj fof=
genbe gtoei im Saufrobet bon SJturten gleidj barauf ge=

funbene ©tetten:

„1618, Stprit 13. feanä Seinridj SadjSfufj, ein

Graf Mansfeld im Ranlon Vern.

Von H, Türler.

Nicht vom dreißigjährigen Krieg und seinen Gräueln,
mit dem der Name des Grafen Ernst von Mansfeld
auf's engste verbunden ist, soll hier die Rede fein, fondern
von einem Ereignisse, das dem Ausbruch jenes Krieges
zeitlich unmittelbar vorangegangen ist. Ein Zufall führte
mich darauf, indem ich vor einiger Zeit in einem Taufrodel

von Herzogenbuchfee folgende Taufeintragung fand:
„1618, Mai 29, frhtag.

perente» : Jacob Roth von Lavach und
Elisabeth Schniderin.

leslss: Joh. Georg Graf zu Sulz, Oberster.
Nicol. Crans von Mürschel Capitain.
Verwalter monsieur Bütler.
Jngenwald Schütz, feurich.
Joannes Tetzer, veldweibel.

(Das Kind) Ist nit hinhn (in die Kirche) gschickt

(worden), ursach den morgen srüh habent die soldaten

usferm leger fortziehen müsfen."
Die in dieser Notiz enthaltene Thatfache, daß zu

jener Zeit bei Herzogenbuchfee ein Lager von deutschen

Landsknechten bestanden hat, ist wenigstens in der Form
neu und interessant, und ebenso interessierten mich
folgende zwei im Taufrodel von Murten gleich darauf
gefundene Stellen:

„1618, April 13. Hans Heinrich Dachsfutz, ein
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©olbat ufj bem Stegiment beS ©tafen Stuften bon
SJtanSfetben, unb Slifabetty fin gemadjef. Stinb: Sfifa=
bettya. gügen unb ©otten ift fe(exx) SfbamS 5|3olig,

Sütenampt.
1618, Slptil 26. S<tnS SJten^inget, ein ©olbat

bon Sorgettberg mtb SJtargretty Stieggeritt. ßittb: feanä
griberidj. gügen: S(unfer) S<*nS griberid) Styriftoffef,
Sapitanen, StyomaS ber SJtufterfctytibet, 5ßf)ilipp ber

gelbmeibet, SJtarie SJtargretty bott Siefjbadj, beS S^rrn
©djufttyeifjen gu SJturtett Sodjter, Stgattya Geigerin jc.
Sft audj güg ber Söirt gut fronen".

Sa über biefe Spifobe bon ber Slntoefentyeit frember

Sruppen im bernifdjen ©ebiet bie Styronif bon ©tettler
unb bie Serner ©efctyictyte bon Sittier nur bie furge Sr=

toätynung beS SurctygugeS ber Sruppen beS ©rafen bon
SJtanSfelb enttyaften, ©ctytoeiger in feiner ©efctyictyte ber

Steutrafität ber fdjmeigerifdjen Sibgenoffenfdjaft biefeS

SurctygugeS nur im Sorbeigetyen unb etwas ungenau
erwätynt, enblid) audj bie Styronif beS Soft bon Sred)erS=

fjüfetn nur ein SreigniS auS biefer Spifobe ergätylt, habe

idj berfudjt auf ©runb ber Duetten bie ©adje gu er=

forfetyen.

Sinen gröfjem Sprung in ben pofitifctyen Segiety=

uttgen gwifdjen ber ©tabt Sern uttb bem feex$oa,e bott
©abotjen als im Satyre 1617 gab eS nie; an ©tefle
beS langjätyrigen feinbfefigen SertyäftniffeS trat ein engeS

freunbfctyaftfidjeS SünbniS, baS fogar gegenfeitige Sülfe
garantierte. Siefe Sinigung fjatte ber Stxiea, bewirft,
ber eben gwifdjen bem Ser3°ge mb bem fpanifdjen
©tatttyatter in Stailanb auSbradj uub bie Stttereffen
SernS mit benjenigen ©abobenS berbanb. SJtit großer
Sereitwittigfeit bewilligte ber ©roße Stat ein SüffSforpS
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Soldat uß dem Regiment des Grafen Ernsten von
Mansfelden, und Elisabeth sin gemachel. Kind:
Elisabeth«. Zügen und Gotten ist H(err) Adams Polig,
Lütenampt.

1618, April 26. Hans Mentzinger, ein Soldat
von Horgenberg und Margreth Rieggerin. Kind: Hans
Friderich. Zügen: Jsunker) Hans Friderich Christoffel,
Capitanen, Thomas der Musterschriber, Philipp der

Feldweibel, Marie Margreth von Dießbach, des Herrn
Schultheißen zu Murten Dochter, Agatha Heizerin :c.

Ist auch Zug der Wirt zur Kronen".
Da über diese Episode von der Anwesenheit fremder

Truppen im bernischen Gebiet die Chronik von Stettler
und die Berner Geschichte vvn Tillier nur die kurze

Erwähnung des Durchzuges der Truppen des Grafen von
Mansfeld enthalten, Schweizer in feiner Geschichte der

Neutralität der fchweizerifchen Eidgenossenschaft dieses

Durchzuges nur im Vorbeigehen und etwas ungenau
erwähnt, endlich auch die Chronik des Jost von Brechers-
hüsern nur ein Ereignis aus dieser Episode erzählt, habe

ich versucht auf Grund der Quellen die Sache zu
erforschen.

Einen größern Sprung in den politischen Beziehungen

zwischen der Stadt Bern und dem Herzoge von
Savoyen als im Jahre 1617 gab es nie; an Stelle
des langjährigen seindseligen Verhältnisses trat ein enges

freundschaftliches Bündnis, das sogar gegenseitige Hülfe
garantierte. Diese Einigung hatte der Krieg bewirkt,
der eben zwischen dem Herzoge und dem spanischen

Statthalter in Mailand ausbrach und die Interessen
Berns mit denjenigen Savoyens verband. Mit großer

Bereitwilligkeit bewilligte der Große Rat eiu Hülfskorps
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bon 3000 SJtann, baS am 24. Suni (4. Suft)*) 1617
unter bem Sefetyt bon Slnttyoni b. Srtadj nadj Stemont
aufbrad). ©eftütjt auf baS SüttbniS bertangte ©abopen
audj bie ©eftattung beS freien SutdjpaffeS für bie-

Sruppen beS ©rafen Srnft bon SJtanSfefb, bie biefer in
ber ©tärfe bott 4000 SJtattn auS Seutfdjlanb in ben

Sienft beS §ergog§ fütyren fottte. ©djon am 12. Suni
fjatte ber fabotjfctye ©efanbte ©abateone auS ©enf gu
biefem gwede nadj Sern gefdjrieben unb am 24. Suli
wiebertyotte ber fabotjifdje Stefibent in ©enf, Baron de
la Tornette, baS ©efudj, baS nit^t abgewiefen Werben

fonnte. Safet bewilligte ben Surdjgug im Sntereffe
ber ebangefifcfjen ©adje, ber bamit audj gebient toatr
unb ©ofottyurn ttyat es wotyl im Sntereffe granfreidjS.

Stadjbem bie borberöftreidjifdje Stegierung in SnfiS=
tyeim guerft ben Surdjpaß gefperrt tyätte, gogen um bie

SJtitte beS ©eptemberS bie Sruppen, wie ber Stat bon
Sern berfangt tyätte, in Slbteilungen bon 600 SJtann

täglidj burety baS Sanb. Sie Sögte bon Sipp, Suren,
Slarberg, SJturten, 5peterlingen, Sofattett unb SJtorfee

Wurben benadjridjtigt, bamit bie SBirte fiety „mit ©ptjS
unb Sranf" berfetyen unb jebermann „gut ©org gu gür
unb Siedjt" tyafte. ©raf SJtanSfefb Wünfdjte noety 2000
lange ©piejje, 30—40 Settebarben unb 12 Srommetn
aus bem bernifdjen geugtyauS gu erwerben. Sie ©pieße
war bie Stegierung bereit, gum SlnfaufSpreiS, nämlid)
21 Sg. baS©tüd „bufdjenwtjS unb unerläfen", gegen bar

gu berfaufen unb ebenfo bie Srommetn gu 5 ©ilberfronen.
Sie Settebarben erftärte fie nidjt entbetyren gu fönnen,
toar aber gufrieben, afS Safet bie 2000 Stden lieferte.

*) ®a8 etfte ®atum nadj julianifdjem ober altem, baä
aroeite nadj gtegorianifdjem obet neuem Äatenbet.
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von 3000 Mann, das am 24. Juni (4. Juli)*) 1617
unter dem Befehl von Anthoni v. Erlach nach Piémont
aufbrach. Gestützt auf das Bündnis verlangte Savoyen
auch die Gestattung des freien Durchpaffes für die

Truppen des Grafen Ernst von Mansfeld, die dieser in
der Stärke von 4000 Mann aus Deutschland in den

Dienst des Herzogs führen sollte. Schon am 12. Juni
hatte der savoysche Gesandte Gabaleone aus Genf zu
diesem Zwecke nach Bern geschrieben und am 24. Juli
wiederholte der savoyische Resident in Genf, Lsrou c!«

Is lorneU«, das Gesuch, das nicht abgewiesen werden
konnte. Bafel bewilligte den Durchzug im Interesse
der evangelischen Sache, der damit auch gedient wai>
und Solothurn that es wohl im Interesse Frankreichs.

Nachdem die vorderöstreichische Regierung in Ensis-
heim zuerst den Durchpaß gesperrt hatte, zogen um die

Mitte des Septembers die Truppen, wie der Rat von
Bern verlangt hatte, in Abteilungen von 600 Mann
täglich durch das Land. Die Vögte von Bipp, Büren,
Aarberg, Murten, Peterlingen, Losanen und Morsee
wurden benachrichtigt, damit die Wirte sich „mit Spys
und Trank" versehen und jedermann „gut Sorg zu Für
und Liecht" halte. Graf Mansfeld wünschte noch 2000
lange Spieße, 30—40 Hellebarden und 12 Trommeln
aus dem bernifchen Zeughaus zu erwerben. Die Spieße
war die Regierung bereit, zum Ankaufspreis, nämlich
21 Bz. das Stück „buschenwhs und unerläsen", gegen bar

zu verkaufen und ebenso die Trommeln zu 5 Silberkronen.
Die Hellebarden erklärte sie nicht entbehren zu können,

war aber zufrieden, als Bafel die 2000 Picken lieferte.

Das erste Datum nach julianischem oder altem, das
zweite nach gregorianischem oder neuem Kalender.
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Sie Stlaffung beS gotts toutbe toegen bet fionfequeng
unb im Snteteffe bet gottpädjtet abgewiefen.

Set Srieg felbft toat balb gu Snbe; ein 3Baffett=

ftillftanb madjte fetyon gu Slnfang beS SJtonatS Oftobet
ben geinbfeligfeiten ein Snbe unb am 9. Stob, folgte
ber Seätiminarfriebe bon Sama, ber ben Ser3°g bex-

pftictytete, innertyalb eineS SJiottatS feine fremben Sruppen
auS bem Sanbe gu fdjaffen. SaS Serner Stegiment, baS

metyr burdj Sranftyeit atS burdj ben geinb gelitten tyätte,

gog infotgebeffen fofort tyeim, bradjte aber baS fogenannte
piemontefifdje gieber mit fidj nad) ^»anfe, wo nietyt nur
ber Dberft bon Srtadj fetbft unb fein Sruber, fonbern
audj gatytreidje Sürger ber fjeftigen Sranftyeit erlagen.

gür ben Ser3°g toat eS widjtig, nidjt gang atte

Sruppen auS ber Sanb gu geben, bis ber befinittbe griebe
gefdjfoffcn war. Sr entfdjtofj fidj beStyafb, tootyl baS eine

beutfdje Stegiment, baS beS ©rafenSeinricfj bon ©etyomberg,

gu entlaffen, aber baSjenige beS ©rafen bon SJtanSfefb

aufjertyatb feiner Sanbe in feinem ©ofbe gu betyaften.

gu biefem Qusede erfndjte er bie Serner Stegierung um
©eWätyrttng beS freien SurdjpaffeS für ©itjomberg ttnb
feine Seute unb um Slufenttyatt für einige Sage für bie

Sruppen beS ©rafen bon SJtanSfefb. Ser engtifdje Ste=

fibent itt Surin, Sfaf SBafe, imterftittjte bringenb baS

©efuety unb betonte, baß Sern baburdj feine Saften

tragen fottte, ba bie ©olbaten affeS begatyfen würben,
entwaffnet unb in fo biete Drtfdjaften gerftreut Werben

fonnten, als eS belieben würbe (©djreiben bom 7. Oft.).
Sludj biefen Sienft fonnte Sem nidjt berfagen unb

cjeftattete batyer gunädjft ben „geftradten" Snrdjgug für
baS ©djombergifäje Stegiment, inbem nur ein Slufenttyatt
Uon brei Sagen in ber Sanbbogtei Styitton (SibiS) ein=
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Die Erlafsung des Zolls winde wegen der Konsequenz
und im Interesse der Zollpächter abgewiesen.

Der Krieg selbst war bald zu Ende; ein
Waffenstillstand machte schon zu Anfang des Monats Oktober
den Feindseligkeiten ein Ende und am 9. Nov. folgte
der Präliminarfriede von Pavia, der den Herzog
verpflichtete, innerhalb eines Monats seine fremden Truppen
aus dem Lande zu schaffen. Das Berner Regiment, das

mehr durch Krankheit als durch den Feind gelitten hatte,

zog infolgedessen sofort heim, brachte aber das fogenannte
piemontesische Fieber mit sich nach Haufe, wo nicht nur
der Oberst von Erlach felbst und sein Bruder, sondern
auch zahlreiche Bürger der heftigen Krankheit erlagen.

Für den Herzog war es wichtig, nicht ganz alle

Truppen aus der Hand zu geben, bis der definitive Friede
geschloffen war. Er entschloß sich deshalb, wohl das eine

deutsche Regiment, das des Grafen Heinrich von Schömberg,

zu entlassen, aber dasjenige des Grafen von Mansfeld
außerhalb seiner Lande in seinem Solde zu behalten.

Zu diesem Zwecke ersuchte er die Berner Regierung um
Gewährung des freien Durchpasses für Schömberg und
seine Leute und um Aufenthalt für einige Tage für die

Truppen des Grafen von Mansfeld. Der englische
Resident in Turin, Jsak Wake, unterstützte dringend das
Gesuch und betonte, daß Bern dadurch keine Lasten

tragen sollte, da die Soldaten alles bezahlen würden,
entwaffnet und in so viele Ortschaften zerstreut werden

könnten, als es belieben würde (Schreiben vom 7. Okt.).
Auch diesen Dienst konnte Bern nicht versagen und

gestattete daher zunächst den „gestrackten" Durchzug für
das Schombergische Regiment, indem nur ein Aufenthalt

Don drei Tagen in der Landvogtei Chillon (Vivis) ein-
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geräumt wurbe, bamit bie Sruppen auSgelötynt uttb
licentiert Werben fonnten (11./21. Oft.), ©cfjon 4 Sage
fpäter matynte bie Stegierung ben ©rafen gum Slbgug,

mufjte fidj aber gugleicty bafür entfdjutbigen, baß bie

bernifdjen gottpädjter in Saufanne bon jeber SJtauItier=

laft 24 ©itberfronen bott bem auf ber SJtufterung auS=

gugatytenben ©elbe forberten unb audj ben Sroß beS ©rafen
unb ber Sauptteute unterfudjen Wollten. Slm 16. (26.)
Dft. erfolgte eine energifdje Slufforberung an ben SJtarf»

grafen bon Suttin, baS Stegiment ©djomberg fortgu=
weifen, bamit tylxty für bie SJtanSfetbifctyen gefcfjaffen
Werbe, unb bamit war bie Sfage berfcunben, bie @ol=

baten begatytten in SibiS niajt unb nidjtS fei bor itynen

fidjer. ©tatt auf bem fürgeften SBege über Siet nnb
SetSberg nadj Safet gu gietyen, Wie ber Dberft bon
Srtadj bem ©rafen fdjon in Surin geraten tyätte, gog
biefer gum Seif über Sern fetbft, gum Seit „burdj
anbere Oerter" unb war am 23. Dft. (2. Stob.) einem

©djreiben beS StateS bon Sern an ben SJtarfgrafen
bon Sabett gufofge bamatS auS bem Sanbe abgegogen.

Son ungteidj großem golgen War gegenüber biefem

Surdjguge ber Slufenttyatt ber Sruppen beS ©rafen
SJtanSfelb im Santon Sern begfeitet. SJtan rebete fid)
in Sern feidjt ein, baß bie SJtafjregel nidjt gegen bie

Srbeinung mit Deftreidj berftofje, wenn unter bem

©djeine beS SurdjpaffeS bie Sruppen „eine SBodje, brei
ober bier ufS lengft" Slufenttyatt ertyietten, Wie ben beiben

abwefenben ©djulttyeifjen ©ager unb SJtanuet gefdjrieben
wurbe. Sluf einen 2lufenttyatt bon 3—4 SBodjen madjte
fid) alfo bie Stegierung bon borntyerein gefaßl. Sie
SJtotibierung im Srfaffe an bie Slmtleute (unb
Unterttyanen) ift nidjt ttnintereffant. Sarin wurbe gunädjft
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geräumt wurde, damit die Truppen ausgelöhnt und
licentiert werden könnten (11./21. Okt.). Schon 4 Tage
später mahnte die Regierung den Grafen zum Abzug,
mußte fich aber zugleich dafür entschuldigen, daß die

bernifchen Zollpächter in Laufanne von jeder Maultierlast

24 Silberkronen von dem auf der Musterung
auszuzahlenden Gelde forderten uud auch den Troß des Grafen
und der Hauptleute untersuchen wollten. Am 16. (26.)
Okt. erfolgte eine energische Aufforderung an den

Markgrafen von Lullin, das Regiment Schömberg
fortzuweisen, damit Platz für die Mansfeldischen geschaffen

werde, und damit war die Klage verbunden, die
Soldaten bezahlten in Vivis nicht und nichts fei vor ihnen
sicher. Statt auf dem kürzesten Wege über Biel und
Delsberg nach Basel zu ziehen, wie der Oberst von
Erlach dem Grafen schon in Turin geraten hatte, zog
diefer zum Teil über Bern selbst, zum Teil „durch
andere Oerter" und war am 23. Okt. (2. Nov.) einem

Schreiben des Rates von Bern an den Markgrafen
von Baden zufolge damals aus dem Lande abgezogen.

Von ungleich größern Folgen war gegenüber diesem

Durchzuge der Aufenthalt der Truppen des Grafen
Mansfeld im Kanton Bern begleitet. Man redete fich
in Bern leicht ein, daß die Maßregel nicht gegen die

Erbeinung mit Oestreich verstoße, wenn unter dem

Scheine des Durchpaffes die Truppen „eine Woche, drei
oder vier ufs lengst" Aufenthalt erhielten, wie den beiden

abwesenden Schultheißen Sager und Manuel geschrieben

wurde. Auf einen Aufenthalt von 3—4 Wochen machte

sich also die Regierung von vornherein gefaßt. Die
Motivierung im Erlasse an die Amtleute (und
Unterthanen) ist nicht uninteressant. Darin wurde zunächst
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barauf tyingewiefett, baß audj bott einigen frangöfifdjen
©oubemeuren an ber ©renge fabotjifcfje ©öfbner betyer=

bergt Wurben. SJtan bürfe wotyt beadjten, baS bie Se=

Wittigung beS SlufettttyaftS „otyne Stadjreb unb Ombrage
ber Semadjbarten unb otyne ber unfern Ungefegentyeit
uttb Unfomfidjfeit ttit abgan fann unb bodj ber 3lb=

fdjlag otyn grofjen Unwitten gegen Styr Surdjfaudjt nit
befdjedjen fann, neben bent wo Styr Surdjfaudjt ferner
Wottt angriffen werben, Wir um Soff erfuctyt wurbenb",
Wätyrenb eS bod) bequemer fei, bie fremben ©öfbner tyiefür

gur Serfügung gu tyatten. Sa Som unb Söein wotyl
geraten feien, ber Slufenttyatt nur 14 Sage bauem
Werbe uttb bie Sruppen bei ben SBirfen berföftigt
Würben, follten fiety bie Unterttyanen bagu bequemen unb

„fidj etwaS tiben".
SaS gange Stegiment SJtanSfefb wottte atterbittgS

bie Stegierung nidjt aufnetymett, fonbern nur bie Sätfte,
inbem fie bie Sebingung ftellte, bafj 2000 SJtann im
SBattiS untergebradjt würben. Sott SBattiS fam jebodj
ein Slbfctylag, fo bafi eä atter Snergie beS Serner StateS

beburfte, um auf bem erften Sefdjfuffe, nur 2000 SJtann

aufgunetymett, git bertyarren. SaS bom fabotjifdjen @e*

fanbten be Sige gefteftten Segetyren, weitere 800 SJtann

gu betyerbergen, Wurbe „runb tyeiter uttb unbertyotett"
abgewiefen. SltterbingS würbe fpäter fonftatiert, bafi bie

gugeftanbene gatyf bennodj bebeutenb überfctyrittett wurbe.
Sie 2000 SJtann bitbeten 6 Sompagnien unb follten

in ben Sörfern längs beS ©enferfeeS untergebradjt
werben. Sem ©rafen b. ©olmS, ber guerft in SibiS
anfam, berfagte ber übereifrige Sanbbogt fogar bie Stadjt**

tyerberge, freilid) gegen ben SBitlen ber Dbrigfeit. Slm
24. Stob, ober 4. Seg. waren atte Sruppen im Sanbe.
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darauf hingewiesen, daß auch von einigen französischen
Gouverneuren an der Grenze savoyische Söldner beherbergt

wurden. Man dürfe wohl beachten, das die

Bewilligung des Aufenthalts „vhne Nachred und Ombrale
der Vernachbarten und ohne der unsern Ungelegenheit
und Unkomlichkeit nit abgan kann und doch der

Abschlag ohn großen Unwillen gegen Ihr Durchlaucht nit
beschechen kann, neben dem wo Jhr Durchlaucht serner
wollt angriffen werden, wir um Volk ersucht wurdend",
während es doch bequemer sei, die fremden Söldner hiefür
zur Verfügung zu halten. Da Korn und Wein wohl
geraten feien, der Aufenthalt nur 11 Tage dauern
werde und die Truppen bei den Wirten verköstigt
würden, sollten sich die Unterthanen dazu bequemen und
„sich etwas liden".

Das ganze Regiment Mansseld wollte allerdings
die Regierung nicht aufnehmen, sondern nur die Hälfte,
indem sie die Bedingung stellte, daß 2000 Mann im
Wallis untergebracht würden. Von Wallis kam jedoch
ein Abschlag, so daß es aller Energie des Berner Rates

bedurfte, um auf dem ersten Beschlusse, nur 2000 Mann
aufzunehmen, zu verharren. Das vom savoyischen
Gefandten de Cize gestellten Begehren, weitere 800 Mann
zu beherbergen, wurde „rund heiter und unverholen"
abgewiesen. Allerdings wurde später konstatiert, daß die

zugestandene Zahl dennoch bedeutend überschritten wurde.
Die 2000 Mann bildeten 6 Kompagnien und sollten

in den Dörfern längs des Genfersees untergebracht
werden. Dem Grafen v. Solms, der zuerst in Vivis
ankam, versagte der übereifrige Landvogt sogar die
Nachtherberge, freilich gegen den Willen der Obrigkeit. Am
24. Nov. oder 4. Dez. waren alle Truppen im Lande.
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Sie Stegierung fjatte fid) bamit eine fdjwere Stute

gebunbett. Sofort wurben Slägen ber Unterttyanen funb
fowotyf über bie Serteuerung ber SebenSmittet als audj
namentfidj über bie Sinfdjleppung bon Sranftyeiten. Sn
Sem fetbft fonnte man bei ben eigenen tyeimgefetyrten

Sriegem biefefbe Srfatyrung madjen. ©ie füllten bie

©pitäfer unb bie SBirtStyäufer. Slm 8./18. Stobembet

befatyl bie Obtigfeit, bie „in bet ©tabt tyin unb Wibet

in äöittStyüfern unb ©efettfdjaften liegenben ©olbaten
an gebütyrenbe Ort gu empfadjen unb gu berpffegett".
Sie Sfergte ertyiettett bom State ben bemerfenSwerten

Sluftrag, an gwei Serftorbenen bie ©eftion borgunetymen
unb baS Snnere gu bifitieren, bamit bie taugtidjen
SJtebifantente gefunben werben fonnten. Stod) am 17./27.
Stob, befanben fidj 8 Sranfe im ©afttyauS „gum Weißen

Sreug" (Slbfer), gu benen bie Sfergte Srattfettpfteger
fdjidert jottten, bamit fie nidjt „raffoft" fterben müßten.

Sie SBaabtfänber fanben bie Saft unerttägtid), fo
baß bie Stegierung fdjon bor Sfblauf ber erften 14 Sage
ben Stmtfeuten bie SBeifung gab, bie Sruppen fortgu--

matynen, fobatb bie 14 Sage berffoffen feien. Stber auf
bie bringenben Sitten beS ©efanbten be Sige wurbe
gweintaf eine ©tünbigung bon ntetyreren Sagen gewätyrt.
Ser Stbgug wurbe infolge beffen bis gum 18. Segember
unb bann unwiberruflicty bis gum 25. Segember ober

4. Sanuar nadj bem neuen Salenber bedangt. Sei
biefem fetjten Sefctyluffe btieb ber Stat gegenüber ben

©efudjen beS SergogS, feineS ©otyneS, beS Sringen bon
Siemont, nnb beS engfifdjen Sigenten in Surin feft.
Sie Sruppen gogen wotyt in bie benadjbarten frangöfi=
fdjett ©egenben ab.

Sn ber Stbwefentyeit beS ©rafen b. SJtanSfetb, ber
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Die Regierung hatte sich damit eine schwere Rute

gebunden. Sofort wurden Klagen der Unterthanen kund

sowohl über die Verteuerung der Lebensmittel als auch

namentlich über die Einschleppung von Krankheiten. Jn
Bern selbst konnte man bei den eigenen heimgekehrten

Kriegern dieselbe Erfahrung machen. Sie füllten die

Spitäler und die Wirtshäuser. Am 8./18. November

befahl die Obrigkeit, die „in der Stadt hin und wider
in Wirtshüsern und Gesellschaften liegenden Soldaten
an gebührende Ort zu empfachen und zu verpflegen".
Die Aerzte erhielten vom Rate den bemerkenswerten

Auftrag, an zwei Verstorbenen die Sektion vorzunehmen
und das Innere zu visitieren, damit die tauglichen
Medikamente gefunden werden könnten. Noch am 17./27.
Nov. befanden sich 8 Kranke im Gasthaus „zum weißen
Kreuz" (Adler), zu denen die Aerzte Krankenpfleger
schicken follten, damit sie nicht „ratlosi" sterben nrüßten.

Die Waadtländer fanden die Last unerträglich, so

daß die Regierung schon vor Ablaus der ersten 14 Tage
den Amtleuten die Weisung gab, die Truppen fortzu-
mahnen, sobald die 14 Tage verflossen seien. Aber auf
die dringenden Bitten des Gesandten de Cize wurde

zweimal eine Stündigung von mehreren Tagen gewährt.
Der Abzug wurde infolge dessen bis zum 18. Dezember
und dann unwiderruflich bis zum 25. Dezember oder

4. Januar nach dem neuen Kalender verlangt. Bei
diesem letzten Beschlusse blieb der Rat gegenüber den

Gesuchen des Herzogs, feines Sohnes, des Prinzen von
Piémont, und des englischen Agenten in Turin sest.

Die Truppen zogen wohl in die benachbarten französischen

Gegenden ab.

Jn der Abwesenheit des Grafen v. Mansfeld, der
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nod) in Stäfien Weilte, fjatte ber Oberft greityerr bon
©ofbftein baS Sommanbo gefütyrt. Über bie Seftrafung
einiger ©ofbaten, bie ber Sanbbogt bon Saufanne ge=

fangen gefetjt tyätte, einigte fidj Dberft ©ofbftein mit
bem State, inbem biefer auS befonberer Stüdfidjt für ben

Dberften itym bie ©ofbaten gur friegSgeridjtfidjett Se-
ftrafuttg überließ. Sa „eine tyübfcfje namtyafte ©umme"
©elbeS bom feex%o§ bem Dberften gugefdjidt wurbe,
bürften bie SBaabttanber nidjt grofje Sittbuße erfitten
fjaben; WenigftenS matynte bie Dbrigfeit gefiütjt auf jene

©elbfenbung gur Segatylung ber bon ben ©ofbaten ge=

madjten ©djulben.
©owotyf bie Stegierung afS bie SBaabtfänber attyme*

ten gewiß fetyr erteidjtert auf, atS fie bon bett fremben
©äften befreit waren; aber nadj brei SJtonatcn Waren
bie SJtannSfetbifdjen wieber im Sanbe, unb bieSmat tyätte

man nodj metyr Stutye, fie foSguwerben afS baS erftemat.
Sie griebenSunter'tyanbtungen gogen fidj uttgebütyr=

liety in bie Sänge unb brotyten immer toieber gu fctyei=

tern. Sor bem befinitiben griebenSfctytuß uttb ber Stüd=

gäbe ber ©tabt Sercelli, bie bie ©panier erobert tyatten,
fonnte ber feexpa, bon ©abotjen ben ©rafen b. SJtanS=

fetb nicfjt berabfdjieben.
Ser Sönig bon granfreidj unb ber benetianifctye

©efanbte bereinigten fidj batyer mit bem Serfjög- nm
bon ber bernifdjen Stegierung toieber bie ©etoätyruttg
beS SurdjpaffeS gu erfangen, otyne bafi aber bie Srup»
pen babei „prägipitiert" tourben. Sie Stegierung fagte gu
unb ebenfo bie ©tabt Safet, bodj toünfdjte biefe, bafj
für ben Saß übet Safet tyinauS nodj gefotgt toutbe,
bebot bie Stuppen inS Sanb famen. Setn antwortete
am 23. SJtätg obet 2. Stpril, bieS fei nietyt metyt mög=
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noch in Italien weilte, hatte der Oberst Freiherr von
Goldstein das Kommando geführt. Über die Bestrafung
einiger Soldaten, die der Landvogt von Lausanne
gefangen gesetzt hatte, einigte sich Oberst Goldstein mit
dem Rate, indem dieser aus besonderer Rücksicht für den

Obersten ihm die Soldaten zur kriegsgerichtlichen
Bestrafung überließ. Da „eine hübsche namhafte Summe"
Geldes vom Herzog dem Obersten zugeschickt wurde,
dürften die Waadtländer nicht große Einbuße erlitten
haben; Ivenigstens mahnte die Obrigkeit gestützt auf jene

Geldsendung zur Bezahlung der von den Soldaten
gemachten Schulden.

Sowohl die Regierung als die Waadtländer athmeten

gewiß sehr erleichtert auf, als sie von den fremden
Gästen befreit waren; aber nach drei Monaten waren
die Mannsfeldifchen wieder im Lande, und diesmal hatte

man noch mehr Mühe, sie loszuwerden als das erstemal.
Die Friedensnnterhandlungen zogen sich ungebührlich

in die Länge und drohten immer wieder zu scheitern.

Bor dem definitiven Friedensschluß und der Rückgabe

der Stadt Vercelli, die die Spanier erobert hatten,
konnte der Herzog von Savoyen den Grafen v. Mansfeld

nicht verabschieden.
Der König von Frankreich und der venetiamsche

Gesandte vereinigten sich daher mit dem Herzog, um
von der bernischen Regierung wieder die Gewährung
des Durchpasses zu erlangen, ohne daß aber die Truppen

dabei „präzipitiert" würden. Die Regierung sagte zu
und ebenso die Stadt Basel, doch wünschte diese, daß

für den Paß über Bafel hinaus noch gesorgt würde,
bevor die Truppen ins Land kämen. Bern antwortete
am 23. März oder 2. April, dies sei nicht mehr mög-
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fid), benn bie Sruppen feien fdjon im Slttguge. gür bie

Srlangung beS weitem SaffeS war jebodj nod) 27?
SJtonate tang geit genug.

Sie Dbrigfeit tyätte guerft beftimmt, baß bie Srup^
pen in ffeinen Abteilungen bon minbeftenS 30 SJtann

burdj baS Sanb gietyen, fidj an einem Drte nur einen

Sag lang auftyaften, bie Sanbftraßett benutzen unb
©peife unb Sranf begatyfen follten. Sodj bafb wurbe
ertaubt, bafj je gwei gätyndjen miteinattbet teifen fottten,
unb afS bet Sanbbogt bon SBifliSbutg fidj beflagte,
bie Stuppen wollten btei Sage in Sfauen bleiben, wieS

bet Stat biefe an, nadj SJtutten gu gietyen, Wo fie fid)
beffet betptobiantieten fonnten. Safet gegenüber äußerte
ber Stat bon Sern nadj einem SJtonat, er wiffe nidjt,
warum baS SJtanSfelbifdje Sotf nidjt Weiter fortrüde,,
man fpüre nur, bafj fie tyin= unb wieberrüden unb ein=

anber naajfofgen. Sm übrigen betrügen fiety bie Srup=
pen ftitt unb friebtidj, fo baß feine Sfagen faut toür=
bett. ©egen bie Sefdjufbigung ©ofottyurnS, Sern felbft
fjatte unb befotbe baS frembe Sotf, wetyrte fidj biefeS

fräftig unb erflärte, eS fätye eS fetbft lieber, wenn baS

Solf fdjteuniger borrüdte; bem S^g ätt Styren unb
Weil bie Seute fidj otyne Sfage bertyieften, würben fie aber

nidjt gebrängt.
Stm 4./14. SJtai wurbe ber ©enerattieutenant ©raf

b. ©ofmS, ber ben in Surin abwefenben ©rafen SJtanS=

fefb bertrat, erfuäjt, bie Sruppen nuttmetyr borwärtS
rüden gu faffen. ©ein ©efud) nadj gürid) gu gietyen,

Würbe runbweg abgefdjfagen, Weif ©ofottyurn unb bie

übrigen fattyotifdjen Orte nur unter ber Sebingung ben

Saß gewätyrten, baf) bex Slbgug über Safet gefdjetye.

SBegen beSberfangten rafdjerengortrüdenS entfcfjutbigte fid)
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lich, denn die Truppen feien fchon im Anzüge. Für die

Erlangung des weitern Paffes war jedoch noch

Monate lang Zeit genug.
Die Obrigkeit hatte zuerst bestimmt, daß die Trup-^

Pen in kleinen Abteilungen von mindestens 30 Mann
durch das Land ziehen, sich an einem Orte nur einen

Tag lang aufhalten, die Landstraßen benutzen und
Speise und Trank bezahlen sollten. Doch bald wurde
erlaubt, daß je zwei Fähnchen miteinander reisen sollten,
und als der Landvogt von Wiflisburg sich beklagte,
die Truppen wollten drei Tage in Pfauen bleiben, wies
der Rat diefe an, nach Murten zu ziehen, wo sie sich

besser verproviantieren könnten. Basel gegenüber äußerte
der Rat von Bern nach einem Monat, er wisse nicht,
warum das Mansfeldische Volk nicht weiter fortrücke,

man spüre nur, daß sie hin- und wiederrücken und
einander nachfolgen. Jm übrigen betrügen sich die Truppen

still und friedlich, so daß keine Klagen laut würden.

Gegen die Beschuldigung Solothurns, Bern selbst

halte und besolde das fremde Volk, wehrte fich dieses

kräftig und erklärte, es sähe es selbst lieber, wenn das

Volk schleuniger vorrückte; dem Herzog zu Ehren und
weil die Leute sich ohne Klage verhielten, würden sie aber

nicht gedrängt.
Am 4./11. Mai wurde der Generallieutenant Graf

v. Solms, der den in Turin abwesenden Grafen Mansfeld

vertrat, ersucht, die Truppen nunmehr vorwärts
rücken zu lassen. Sein Gesuch nach Zürich zu ziehen,
wurde rundweg abgeschlagen, weil Solothurn und die

übrigen katholischen Orte nur unter der Bedingung den

Paß gewährten, daß der Abzug über Bafel geschehe.

Wegen desverlangten rascherenFortrückens entschuldigte sich
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ber ©raf b. ©otmS mit ber Slbtoefentyeit SJtanSfelbS unb er=

fuäjte um Sluffäjttb. Snbeffen ertyoben bie fattyofifdjen
Santone bringenbere Sorftettuttgett bei güridj gegen baS

Sertoeilen ber frembett Sruppen auf bemifdjem Soben.
Sern entfdjufbigte fid) bamit, bafj eS gegen niemanb

feinbfetige Slbfidjten tyege unb auS Serpftidjtung gegen=
über bem S^gog nodj eine griff bon 8 Sagen am
4./14. Suni getoätyrt tjabe. SiS gu jenem Sage fottte
ber Sergog gum Sntfäjluffe fommen, ob er bie Sruppen
beurlauben ober gurüdrufen motte. Slber nod) einmal
tourbe tyierauf auf bie erneuten Sitten fotootyl bon
©abotjen als beS engtifdjen unb beS benetianifdjett @e=

fattbtett ber Sermitt toieber um 4 Sage erftredt.
Sa tourbe am 7./17. Suni ber Stüdpafj für baS

Stegiment nad) ©abopen bedangt, fo bafi fidj atte toie=

ber gegen Saufantte in Setoegung fetjen mufjten. SBatyr=

fdjeinfid) tyängt bamit ber Sluftritt gufammen, ber am
8. Suni 1618 fidj gu SBtjnigen ereignete unb bon bem

aufjer bem StatSmanuat audj Soft fon SredjerStyüfem
in feiner Styronif mefbet. Sttoa 200 ©ofbaten meuter=
ten gegen ben ©rafen bon SJtanSfefb unb bie übrigen
Sauptfeute unb trieben fie in ben alten ©tod gu 3Bpni=

gett. Sie Dfflgiere berteibigten fidj mit SJtuSfeten unb
ftredten brei ber Singreifer nieber unb berletjten eine

Slngatyl. Sie SJteuterei tourbe auf biefe SBeife gebämpft.
Ser Sorfatt ermedte im State in Sern peinlidjeS

Sluffetyen, fo bafj fofort bem ©rafen baS Sebauern
barüber auSgefprodjen tourbe. „Unb topfen aber fölidjS
in unferen Sänben, ba bie liebe juftitia altem gemalt
fürgogen toirb, gautj ungetoanbt ttnb anberS böferS
baruS entfpringen mödjt, ift unfer gang frünbtiaj er=

manen unb erfudjen an üroer Seft(igfeit), fie roette
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der Graf v. Solms mit der Abwesenheit Mansfelds und
ersuchte um Aufschub. Indessen erhoben die katholischen
Kantone dringendere Vorstellungen bei Zürich gegen das

Verweilen der fremden Truppen auf bernischem Boden.
Bern entschuldigte sich damit, daß es gegen niemand

feindselige Absichten hege und aus Verpflichtung gegenüber

dem Herzog noch eine Frist von 8 Tagen am
4./14. Juni gewährt habe. Bis zu jenem Tage sollte
der Herzog zum Entschlüsse kommen, ob er die Truppen
beurlauben oder zurückrufen wolle. Aber noch einmal
wurde hierauf auf die erneuten Bitten sowohl von
Savoyen als des englischen und des venetianischen
Gefandten der Termin wieder um 1 Tage erstreckt.

Da wurde am 7./17. Juni der Rückpaß für das

Regiment nach Savoyen verlangt, so daß stch alle wieder

gegen Lausanne in Bewegung setzen mußten.
Wahrscheinlich hängt damit der Auftritt zusammen, der am
8. Juni 1618 sich zu Wynigen ereignete und von dem

außer dem Ratsmanual auch Jost von Brechershüsern
in seiner Chronik meldet. Etwa 200 Soldaten meuterten

gegen den Grafen von Mansfeld und die übrigen
Hauptleute und trieben sie in den alten Stock zu Wynigen.

Die Ofsiziers verteidigten sich niit Musketen und
streckten drei der Angreifer nieder und verletzten eine

Anzahl. Die Meuterei wurde auf diese Weise gedämpft.
Der Vorfall erweckte im Rate in Bern peinliches

Aufsehen, so daß sofort dem Grafen das Bedauern
darüber ausgesprochen wurde. „Und wylen aber sölichs
in unseren Landen, da die liebe justitia allem gewalt
sürzogen wird, gantz ungewandt und anders bösers
darus entspringen möcht, ist unser ganz stündlich er-
manen und ersuchen an üwer Vest(igkeit), sie welle
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fürbertyin afle fpbentidjere unb mittere roäg gägen iren
©olbaten brudjen unb gu mpbung ferneren UntyeifS, fo
ira fefbS roiberfatyren mödjte, atte gäaje getoaltttyätige
unb unfrünbtidje SJtittet unbertaffen, fotdjeS audj ben

Offigieren anempfetylett."
Sie Sruppen traten nun am 9. unb 10. Sinti

toieber ityren SJtarfdj an gegen Saufanne gu, aber am
11./21. Suni reftamierte ber Stat, baS „bolf" reife

täglidj nur eine ©tunbe, fei ben Untertanen „über=
fegen" unb muffe „ufS minft 5 ober 6 ©tunb" mar=
fdjieren.

SS muß für jebermann eine gemaftige Srteidjtemng
getoefen fein, afS am 13./23. Suni enbtiety ber fabotjifdje
Sammertyerr Settoit Sige bie Stadjridjt überbradjte, bie

©tabt Sercetti fei am 5./15. Suni bom fpanifdjen ©uber=

nator bon SJtaitanb bem feexpa, bon ©abopen übergeben
worben unb biefer tjabe beStyalb ben ©rafen bon SJianS=

fetb beurfaubt. gu gleictjer geit fieß ber feex^oa, für ben

gewäfjrten Slufenttyatt banfen nnb gum gwede ber ©ofb=

auSgatytung um einen Stuffctyub bon „einem Sag, gwen,
brpg" bitten. Ser Stat aber fjatte übergenug bon ben

fremben ©äften unb ließ bem ©rafen bon SJtanSfefb
mefben: „wpt min gnebig tyerren ben ufenttyatt fineS
botfeS unb beSfelben unberfcfjiebfidje Prorogationen bem

Sergogen in ©abop gu eren unb refpect geftattet unb

Wittfaret Worben unb nun baSfeibig nit metyr in bero bienft,
fonbers beurfoubet: tyabinb min gnebig tyerren nun metyr

bif unb gnug gettyan unb fönninb für bifen tagfein
fein bernere bifation gäben, wpt bie ctegten fidj tägfid)
bermetyrenb. Serwegen fie miner tyerren gefinnen, baS

er föfaj botf nun metyr ftrads fort uß Styr ©naben piet
matytte unb fefbS ruefe unb anberftwo mit inen redjtte:
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fürderhin alle lhdenlichere und miltere wäg gägen iren
Soldaten bruchen und zu mhdung ferneren Unheils, so

ira selbs widerfahren möchte, alle gäche gewaltthätige
und unfründliche Mittel underlaffen, solches auch den

Offizieren anempfehlen."
Die Truppen traten nun am 9. und 10. Juni

wieder ihren Marsch an gegen Lausanne zu, aber am
11./21. Juni reklamierte der Rat, das „Volk" reise

täglich nur eine Stunde, fei den Untertanen „überlegen"

und müsse „ufs minst 5 oder 6 Stund"
marschieren.

Es muß für jedermann eine gewaltige Erleichterung
gewesen fein, als am 13./23. Juni endlich der savoyische

Kammerherr Benoit Cize die Nachricht überbrachte, die

Stadt Vercelli sei am 5./15. Juni vom spanischen Gubernator

von Mailand dem Herzog von Savoyen übergeben
worden und dieser habe deshalb den Grafen von Mansfeld

beurlaubt. Zu gleicher Zeit ließ der Herzog für den

gewährten Aufenthalt danken und zum Zwecke der Sold-
auszahlung um einen Aufschub von „einem Tag, zwen,
drhg" bitten. Der Rat aber hatte übergenug von den

fremden Gästen und ließ dem Grasen von Mansfeld
melden: „wyl min gnedig Herren den ufenthalt sines
Volkes und desselben underschiedliche Prorogationen dem

Herzogen in Savoy zu eren und respect gestattet und

willfaret worden und nun dasselbig nit mehr in dero dienst,

sonders beurloubet: habind min gnedig Herren nun mehr
vil und gnug gethan und könnind für disen tag hin
kein vernere dilation gäben, wyl die clegten sich täglich
vermehrend. Derwegen sie miner Herren gefinnen, das

er solch Volk nun mehr stracks sort uß Jhr Gnaden piet
niahne und selbs rucke und anderstwo mit inen rechne:
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bann Sr ©naben ire fieben Untertanen betnetS nit be-

fctywaten fönninb."
Siefet Sefetylufj wutbe aud) fofort ben bernifctyen

Slmttettten in Surgborf, SBangen, Slarwangen, Slar=

bürg, gofingen, Slarau, Sengburg, Siberftein, SönigS--
felben, Srugg, graubrunnen, Slarberg, Suren, SJturten,

Setertingen, SBiffliSbnrg, SJtilben, Sofanen unb Sonftorf
mitgeteilt, bamit fie baS „bolf fortmuftern unb ben

Unterttyanen befetylen, uf fidj fefbS unb baS ir ufadjtung
gegäben." (13./23. Suni). SBir erfetyen tyierauS, bafi bie

Sruppen weit im Sanbe tyerum gerftreut Waren. Sodj
am 19./29. Suni gab ber Stat bem Sanbbogt in 3lar=

berg bie SBeifung, falls baS SJtanSfelbifdje Soff noety

in Spß fei, eS fortgumatynen. Slm 17./27. Sunt mufete

©raf SJtanSfefb bon Safet aus nodj bie ^iilfe beS

StateS gegen meuterifdje ©ofbaten in Slnfprud) netymen.
Ser Sauptmann bon Samm war bon feinen ©olbaten
mit ©efangetttyattung bis gur bottftättbigett SluStötynung
bebrotyt worben unb nun fottte ityn bie Serner 3tegie=

rung wieber auf freien gufj ftetten faffen.
Son ba an bernetymett wir weiter nidjtS metyr bon

jenen fremben ©äffen, fie gogen in ben 30=jätyrigen Srieg
unb würben weiten Sanbftridjen gur watyren ©eifjeL

Sie Spifobe fetyrte bie ©tabt Sern, bafj bie ttyätige

Seteitigung an ber auswärtigen SßolittE fetyr unange--
ttetyme Serpftidjtuttgen nadj fidj gietyen unb fdjwierige
©ituationen fdjaffen fonnte. ©tüdfidjetweife blieben üble

golgen bon biefer Sbtttif auS.

Quellen: Sie StatSmanuale, SUtiffioenBiidjei, Saootj--
Büdjet unb bet SJanb 1 bei SeitunggfdjteiBeit beä <5taatS=
atdjiüS beS SantonS Setn.
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dann Jr Gnaden ire lieben Untertanen verners nit
beschwüren könnind."

Dieser Beschluß wurde auch sofort den bernischen
Amtleuten in Bnrgdorf, Wangen, Aarwangen,
Aarburg, Zofingen, Aarau, Lenzburg, Biberstein, Königsfelden,

Brugg, Fraubrunnen, Aarberg, Büren, Murten,
Peterlingen, Wifflisburg, Milden, Losanen und Lonstorf
mitgeteilt, damit ste das „Volk fortmustern und den

Unterthanen befehlen, uf sich selbs und das ir ufachtung
zegäben." (13./23. Juni). Wir ersehen hieraus, daß die

Truppen weit im Lande herum zerstreut waren. Noch

am 19./29. Juni gab der Rat dem Landvogt in Aarberg

die Weisung, falls das Mansfeldische Volk noch

in Lhß sei, es fortzumahnen. Am 17./27. Juni mußte
Graf Mansfeld von Basel aus noch die Hülfe des

Rates gegen meuterische Soldaten in Anspruch nehmen.
Der Hauptmann von Damm war von feinen Soldaten
mit Gefangenhaltung bis zur vollständigen Auslöhnung
bedroht worden und nun follte ihn die Berner Regierung

wieder auf freien Fuß stellen lassen.

Von da an vernehmen wir weiter nichts mehr von
jenen fremden Gästen, sie zogen in den 30-jährigen Krieg
und wurden weiten Landstrichen zur wahren Geißel.

Die Episode lehrte die Stadt Bern, daß die thätige
Beteiligung an der auswärtigen Politik sehr unangenehme

Verpflichtungen nach sich ziehen und schwierige
Situationen schaffen konnte. Glücklicherweise blieben üble
Folgen von diefer Politik aus.

Quellen: Die Ratsmanuale, Missivenbücher, Savon-
bücher und der Band i der Zeitungsschreiben des Staatsarchivs

des Kantons Bern.
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